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Hinweise zur Arbeit mit diesem Studienheft 

Der Inhalt dieses Studienheftes unterscheidet sich von einem Lehrbuch, da er speziell für das 
Selbststudium aufgearbeitet ist. 

In der Regel beginnt die Bearbeitung mit einer Information über den Inhalt des Lehrstoffes. 
Diese Auskunft gibt Ihnen das Inhaltsverzeichnis. 

Beim Erschließen neuer Inhalte finden Sie meist Begriffe, die Ihnen bisher unbekannt sind. Die 
wichtigsten Fachbegriffe werden Ihnen übersichtlich in einem dem Inhaltsverzeichnis nach-
gestellten Glossar erläutert.  

Den einzelnen Kapiteln sind Lernziele vorangestellt. Sie dienen als Orientierungshilfe und er-
möglichen Ihnen die Überprüfung Ihrer Lernerfolge. Setzen Sie sich aktiv mit dem Text aus-
einander, indem Sie sich Wichtiges mit farbigen Stiften kennzeichnen. Betrachten Sie dieses 
Studienheft nicht als „schönes Buch”, das nicht verändert werden darf. Es ist ein Arbeitsheft,
mit und in dem Sie arbeiten sollen. 

Zur besseren Orientierung haben wir Merksätze bzw. besonders wichtige Aussagen durch 
Fettdruck und/oder Einzug hervorgehoben. 

Lassen Sie sich nicht beunruhigen, wenn Sie Sachverhalte finden, die zunächst noch unver-
ständlich für Sie sind. Diese Probleme sind bei der ersten Begegnung mit neuem Stoff ganz 
normal. 

Nach jedem größeren Lernabschnitt haben wir Übungsaufgaben eingearbeitet, die mit „SK = 
Selbstkontrolle“ gekennzeichnet sind. Sie sollen der Vertiefung und Festigung der Lerninhalte
dienen. Versuchen Sie, die ersten Aufgaben zu lösen und die Fragen zu beantworten. Dabei 
werden Sie teilweise feststellen, dass das dazu erforderliche Wissen nach dem ersten Durchar-
beiten des Lehrstoffes noch nicht vorhanden ist. Gehen Sie diesen Inhalten noch einmal nach, 
d. h. durchsuchen Sie die Seiten gezielt nach den erforderlichen Informationen.

Bereits während der Bearbeitung einer Frage sollten Sie die eigene Antwort schriftlich festhal-
ten. Erst nach der vollständigen Beantwortung vergleichen Sie Ihre Lösung mit dem am Ende 
des Studienheftes angegebenen Lösungsangebot. 

Stellen Sie dabei fest, dass Ihre eigene Antwort unvollständig oder falsch ist, müssen Sie sich 
nochmals um die Aufgabe bemühen. Versuchen Sie, jedes behandelte Thema vollständig zu 
verstehen. Es bringt nichts, Wissenslücken durch Umblättern zu beseitigen. In vielen Stu-
dienfächern baut der spätere Stoff auf vorhergehendem auf. Kleine Lücken in den Grundlagen 
verursachen deshalb große Lücken in den Anwendungen. 

Zudem enthält jedes Studienheft Literaturhinweise. Sie sollten diese Hinweise als ergänzende 
und vertiefende Literatur bei Bedarf zur Auseinandersetzung mit der jeweiligen Thematik be-
trachten. Finden Sie auch nach intensivem Durcharbeiten keine zufriedenstellenden Antworten 
auf Ihre Fragen, geben Sie nicht auf. Wenden Sie sich in diesen Fällen schriftlich oder fern-
mündlich an uns. Wir stehen Ihnen mit Ratschlägen und fachlicher Anleitung gern zur Seite. 

Wenn Sie ohne Zeitdruck studieren, sind Ihre Erfolge größer. Lassen Sie sich also nicht unter 
Zeitdruck setzen. Pausen sind wichtig für Ihren Lernfortschritt. Kein Mensch ist in der Lage, 
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stundenlang ohne Pause konzentriert zu arbeiten. Machen Sie also Pausen: Es kann eine kurze 
Pause mit einer Tasse Kaffee sein, eventuell aber auch ein Spaziergang an der frischen Luft, 
sodass Sie wieder etwas Abstand zu den Studienthemen gewinnen können. 

Abschließend noch ein formaler Hinweis: Sofern in diesem Studienheft bei Professionsbezeich-
nungen und/oder Adressierungen aus Gründen der besseren Lesbarkeit ausschließlich die 
männliche Form Verwendung findet (z. B. „Rezipienten“), sind dennoch alle sozialen Ge-
schlechter, wenn kontextuell nicht anders gekennzeichnet, gemeint. 

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg bei der Bearbeitung dieses Studienheftes. 

Ihre 

DIPLOMA 
Private Hochschulgesellschaft mbH 
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Glossar 

 
Aktoren 
  

Antriebselemente, die in die physikalische Welt einwirken. Sie öff-
nen bspw. Türen, Schleusen, Schranken oder starten Produktions-
vorgänge. 
 

Anticipatory Shippings Antizipatorische Logistik überschreitet reine Predictive Analytics, 
indem die gewonnenen Daten genutzt werden, Produkte bereits vor 
dem Kauf an den Kunden / in die Nähe des Kunden zu versenden.  
 

Automated Guided Vehicle 
 

AGV sind fahrerlose Transportsysteme. Automated Guided Carts 
(AGC) als Teil der AGV gelten hierbei als besonders praktikable 
Varianten, die nicht nur erheblich kostengünstiger sind, sondern dar-
über hinaus über ein standardisiertes Design und niedrigem Imple-
mentations- und Wartungsaufwand Effizienzpotentiale bergen. 
 

Cyberphysische Systeme Cyberphysische Systeme (CPS) verbinden mechanische mit infor-
mations- und softwaretechnischen Komponenten, sodass eine Steu-
erung/Kontrolle und ein Datenaustausch/-transfer in Echtzeit erfol-
gen kann. CPS nehmen eine zentrale Stellung in der Strategie „In-
dustrie 4.0“ ein. 
 

Digital Nightmare-Competitor Analyseinstrument der strategischen Unternehmensführung disrup-
tive Gefahren der digitalen Transformation frühzeitig zu erkennen 
und Change-Prozesse anzustoßen. 
 

Disruptive Technologie Disruptive Technologien beenden den Erfolg etablierter Technolo-
gien und Verfahren in relativ kurzer Zeit aufgrund überlegender Nut-
zenstiftung.  
 

Factory 56 Beispielgebend für Smart Factorys ist die „Factory 56“ von Merce-
des Benz, die im September 2020 nach 2,5 Jahren Bauzeit und 730 
Mio. EUR Baukosten eröffnet worden ist und den Standort Sindel-
fingen mit seinen bisher 35.000 Mitarbeitern um weitere 1.500 er-
gänzt. 
 

Granularität Granularität umfasst die Mikrosegmentierung von Kundendaten und 
Segmentierung in Cluster.  
 

Intelligente Materialien Intelligente Materialien bzw. intelligente Werkstoffe sind steuerbar 
und spielen eine zunehmende Rolle bei der Herstellung neuer effizi-
enter Produkte. Von multifunktional bis biomimetrisch weisen intel-
ligente Materialien unterschiedliche Werkstoffintelligenzen auf. 
 

Intermediäre Ein Intermediär nimmt die Funktion wahr, Informationen und Pro-
dukte zu bündeln und Kontakte zwischen Anbietern und Nachfra-
gern aufzubauen. Intermediäre übernehmen damit im E-Commerce 
insbesondere vor dem Hintergrund sich aufspaltender Wertketten 
eine erhebliche Bedeutung in der digitalen Ökonomie.  
 

Mass Customization Mass Customization ist ein Prinzip der kundenindividuellen Mas-
senproduktion, demnach der Kunde auf der Grundlage eines Ba-
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sisangebots Sach- und Dienstleistungen individualisiert. Unter Ein-
bezug von moderner Fertigung und IuK-Technologien werden je-
weils Vorteile von Massen- und Einzelfertigung kombiniert.  
 

Metcalfe’sches Gesetz Das Metcalfe’sche Gesetz ist eine indikative Näherung zur Bestim-
mung des Kosten-/Nutzenverhältnisses in Kommunikationssyste-
men. Es unterstellt einen proportional mit den Verbindungen der 
Teilnehmer wachsenden Nutzen, also ca. dem Quadrat der Teilneh-
merzahl, und unterscheidet sich von Extrapolationen Reeds (expo-
nentiell), Zipf et al.s (logarithmisch) und Sarnoffs (linear). 
 

Netzeffektgut In der digitalen Ökonomie wird zwischen Singulär-, Netzeffekt- und 
Systemgütern unterschieden. Singulärgüter stiften Nutzen ohne 
Netzeffekte. Systemgüter weisen hingegen keinen originären Nut-
zen auf. Netzeffektgüter profitieren sowohl vom derivativen als auch 
vom originären Produktnutzen. 
 

Quartärmedien Quartäre Medien heben das Paradigma von Sender- und Empfänger 
auf und bilden eine reziproke Kommunikationsbeziehung. Sie unter-
scheiden sich demnach von Primär-, Sekundär- und Tertiärmedien.  
 

Reinforcement Learning Einer der drei Teilbereiche des Maschine Learnings, bei dem Algo-
rithmen auf Basis von Belohnung und Bestrafung arbeiten. Rein-
forcement Learning unterscheidet sich vom Supervised Learning 
und vom Unsupervised Learning. 

 
Servitization Servitization ist ein neuartiges Geschäftsmodell, bei dem das produ-

zierende Unternehmen das bisherige Angebotsportfolio hin zu einer 
Kombination von Sachgütern und Dienstleistungen verändert. 
 

Smart Maintenance Eine intelligente Instandhaltung sichert den Zustand eines Objekts 
bspw. über Vibrations- oder Temperatursensoren kontinuierlich. 
 

Schöpferische Zerstörung Kernbegriff der Makroökonomie nach Schumpeter, nach dem jede 
Entwicklung zunächst auf der Zerstörung von Althergebrachtem 
über eine Neuallokation von Produktionsfaktoren aufbaut.   
 

Symbiose-Prinzip Singular-, Plural- und Symbioseprinzip beschreiben jeweils das Ver-
hältnis von Kern- und Nebenleistung in der digitalen Ökonomie. Ste-
hen Kernleistungen im Mittelpunkt, ist das Singularprinzip einschlä-
gig, im Falle von Kernleistungen und Nebenleistungen das Plural-
prinzip. Das Symbioseprinzip beschreibt Fälle, in denen Kern- und 
Nebenleistungen voneinander abhängig sind.  
 

Webrooming Kunden informieren sich online über Produkte, kaufen aber dennoch 
lokal bspw. um Transportkosten zu senken. Showrooming bezeich-
net den Fall vice versa. 
 

Zuboffs Gesetze Zuboffs Gesetze sind zentral zum Verständnis der digitalen Trans-
formation. Sie untergliedern sich in drei Bereiche: Das erste Gesetz 
bezieht sich auf den Grad der Information, das zweite auf die Auto-
matisierung und das dritte auf Überwachungstendenzen im Zuge der 
digitalen Transformation.  
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Herzlich willkommen in Ihrem ersten Studienheft  

„Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten“ 
 
 
Sehr geehrte Studierende, 
 
herzlich willkommen zu Ihrer ersten Lehrveranstaltung Ihres neuen Studiengangs „Master of Digital 
Management“! Wir freuen uns, dass Sie diesen Studiengang ausgewählt haben und in den nächsten 
Semestern Inhalte studieren werden, wie Sie das Management von digitalen Transformationsprozessen 
handhaben können. Im Online-Campus können Sie zusätzlich zu diesem Heft auf Zehntausende von 
verschiedenen E-Books zugreifen; und ich möchte Sie herzlich einladen, hiervon rege Gebrauch zu ma-
chen.  
 
Über unsere live-online Lehreinheiten werden Sie mit Ihren Kommilitoninnen und Kommilitonen ver-
netzt, die sich auf den gleichen Pfad wie Sie begeben, wobei die räumliche Distanz dank neuer Techno-
logien keine Rolle mehr spielt. Im Laufe Ihres Studiums werden Sie zudem vielen Dozierenden begeg-
nen, die am Puls der Zeit lehren und einschlägige Experten auf ihrem jeweiligen Gebiet sind. Nutzen 
Sie auch hier immer wieder die Gelegenheit, Ihre Fragen direkt auch an unsere Dozierenden zu adres-
sieren! 
 
Weit vor den Zeiten der digitalen Transformation beschrieb Hermann Hesse in seinem Gedicht mit dem 
vergleichsweise schlichten Titel „Stufen“ wohl unübertroffen den emotionalen Rahmen eines neuen 
Beginns, zu dem Hesse, wäre er der Verfasser dieser Zeilen, sicherlich auch Ihre Immatrikulation und 
Ihren Start in Ihren Studiengang miteinschließen würde. Hesse widmete sich den unterschiedlichen Pha-
sen des Lebens und konstatierte: „Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne“. Dieses geflügelte Wort 
ist Ihnen womöglich bereits in Ihrem Leben begegnet. Oft wird dieses verwendet, um eine historische 
Zäsur im Kontext der Nachrichten zu unterstreichen – mir persönlich ist dieser Ausspruch bspw. im 
Rahmen eines kürzlich erfolgten Neustarts der deutsch-amerikanischen Beziehungen zwischen Bundes-
kanzlerin Merkel und Präsident Biden im Gedächtnis geblieben, die eine engere Zusammenarbeit auch 
im Bereich der Technologie zur Handhabung der vielfältigen Herausforderungen unserer Zeit anstreben.  
  
Es lohnt sich allerdings, auch tiefer in die Gedankenwelt Hesses einzusteigen. Er beschrieb zunächst das 
Herz, das sich in Tapferkeit und ohne zu trauern in neue Bindungen begeben müsse. Sie, liebe Studie-
rende, haben sich ein Herz gefasst. Sie haben zugestimmt, in den kommenden Jahren eine große Auf-
gabe zu erfüllen. Sie nehmen sich die Zeit, ein Studium zu absolvieren, wenngleich auch viele Kommi-
litonen vor der Herausforderung stehen werden, diese Aufgabe mit der jeweiligen betrieblichen Praxis 
und dem familiären Hintergrund in Einklang zu bringen. Sie werden zudem merken, dass im Master das 
Niveau weiter anziehen wird. Sie werden längere Hausarbeiten schreiben. Dozierende werden bei Ihren 
Prüfungen noch detaillierter begutachten, ob Sie sich sicher auf dem Parkett des Digital Managements 
bewegen können. 
 
Eine Spezialisierung im Bereich der „Cyber Security“, der „Business Intelligence und Lernende Orga-
nisation“ sowie des „Digital Entrepreneurships“ wird schließlich Ihr Studium abrunden. Bis dahin müs-
sen jedoch zunächst Grundlagen gelegt werden, auf denen Sie Ihr weiteres Lernen aufbauen können.  
 
Ihr Einstiegsmodul „Kontexte des Managementhandelns in der digitalen Ökonomie“ umfasst 12 ECTS 
und ist mit einem Workload von ca. 360 Zeitstunden konzipiert. Das Modul schließt ab mit einem Re-
ferat und unterteilt sich in  
 

➢ Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten (5 Kontaktblöcke) und 
➢ Wirtschafts- und Informationsrecht (5 Kontaktblöcke) 

Ihr Studienheft wird sich dem Themenfeld „Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten“ 
widmen, wobei es in vier Kapitel unterteilt ist. Das erste Kapitel vermittelt Ihnen Grundlagen zur Genese 

Le
seprobe



Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten 
 

 
i. d. F. v. 11.05.2021                 Seite 11                     Studienheft Nr. 309 

der Digitalen Ökonomie und wird hierbei auch auf ideengeschichtliche Grundlagen wie die schöpferi-
sche Zerstörung nach Schumpeter oder die 3-Sektoren-Hypothese nach Fourastié zurückgreifen. Zudem 
werden Ihnen Inkubatoren vorgestellt, die die Genese der Digitalen Ökonomie beschleunigen. In einem 
zweiten Kapitel widmen Sie sich der Funktionsweise von Digitalen Märkten, die Sie abgrenzen werden. 
Wertschöpfungslogiken und Marktparadigmen, die es erfordern, bisherige Geschäftsmodelle bis in ihre 
Grundannahmen zu hinterfragen, werden weitere Inhalte sein. In einem dritten Kapitel werden Sie den 
Impact der digitalen Transformation auf die Güterherstellung und auf das übergreifende Supply-Chain- 
Management 4.0 erarbeiten. Ein viertes Kapitel rundet mit zwei Anwendungsfeldern dieses erste Stu-
dienheft Ihres neuen Studiums ab.  
 
Sie werden sehen, dass wir Ihnen zur Erleichterung Ihres Lernens Übungsfragen nach den jeweiligen 
Kapiteln aufbereitet haben. Ich möchte Ihnen empfehlen, diese im Verlaufe des Semesters eigenständig 
flankierend zu Ihren Vorlesungen aufzuarbeiten und in den ebenfalls integrierten Reflexionsfragen über 
den sprichwörtlichen Tellerrand zu schauen.  
 
Nicht zuletzt stellt uns auch Hesse eine Belohnung für Ihren Fleiß in den kommenden Semestern in 
Aussicht:  
 

„Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten, 
an keinem wie an einer Heimat hängen, 

Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen, 

Er will uns Stuf‘ um Stufe heben, weiten.“ 

 
Für Ihr Studium des „Digital Managements“ wünsche ich Ihnen alles Gute! Doch zunächst wünsche ich 
Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre dieses Studienheftes! 
 
 
Ihr  
 
 
Prof. Dr. Stephan Convent 
 
 
 
 
. 
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1 Genese der Digitalen Ökonomie 

1.1 Die schöpferische Zerstörung als Grundlage der Digitalen Ökonomie  

Untrennbar sind die Diskurse zur digitalen Disruption mit einem Namen eines herausragenden Wissen-
schaftlers verbunden, der als einer der beiden bedeutendsten Ökonomen des vergangenen Jahrhunderts 
gilt und in Berlin, Oxford und Cambridge lehrte: Joseph Alois Schumpeter. Dieser prägte bereits vor 
einem Jahrhundert Begriffe wie Innovation und schöpferische Zerstörung und hinterließ bis in die 
Gegenwart gerne ausgetauschte Anekdoten aus dem wissenschaftlichen Milieu, wie z. B. die eines Du-
ells mit einem Bibliothekar, der nicht die erbetenen Bücher zur Verfügung stellte.1 Schumpeter defi-
nierte bspw. den für dieses Studienheft wichtigen Begriff der „Innovation“, unter dem er eine Durchset-
zung neuer Kombinationen in fünf Hinsichten verstand:  
 
„1. Herstellung eines neuen, d. h. dem Konsumentenkreise noch nicht vertrauten Gutes oder einer neuen 
Qualität eines Gutes. 
 
2. Einführung einer neuen […] Produktionsmethode, die […] auch in einer neuartigen Weise bestehen 
kann, mit einer Ware kommerziell zu verfahren.  
 
3. Erschließung eines neuen Absatzmarktes […]. 
 
4. Eroberung einer neuen Bezugsquelle von Rohstoffen oder Halbfabrikaten […]. 
 
5. Durchführung einer Neuorganisation, wie Schaffung einer Monopolstellung […] oder Durchbrechen 
eines Monopols.“2 
 
Der besonders in der Makroökonomie vorherrschende Begriff der „Schöpferischen Zerstörung“, der 
ideengeschichtliche Wurzeln auch bei Marx und Sombart hatte, wurde während des zweiten Weltkriegs 
in dem noch heute vielfach nachgefragten Bestseller „Kapitalismus, Sozialismus und Demokratie“ ela-
boriert, stammt ursprünglich allerdings schon aus Schumpeters Buch zur Theorie der wirtschaftlichen 
Entwicklung von 1911, dem Klassiker der Innovationsökonomie. Unternehmer seien demnach Akteure, 
die in der Aussicht auf Gewinne neue Ideen vorantreiben und wirtschaftlichen Wandel auslösen. Daher 
erzeugen diese eine Unordnung, in dessen Konsequenz eine kreative Zerstörung von alten Modellen 
steht. Märkte seien daher nicht statisch mit ggf. iterativen Entwicklungen/Optimierungen, wie damals 
weitverbreiteter Glaube, sondern können sich auch durch Antrieb von risikofreudigen Unternehmern 
mit Innovationsbezug dynamisch entwickeln. Die schöpferische Zerstörung fungiert hierbei als Motor 
der Entwicklung.  
 
Schumpeter elaborierte in seinem Werk: 

„Die Eröffnung neuer, fremder oder einheimischer Märkte und die organisatorische Entwick-
lung vom Handwerksbetrieb und der Fabrik zu solchen Konzernen wie dem U.S.-Steel illust-

rieren den gleichen Prozess einer industriellen Mutation – wenn ich diesen biologischen Aus-

druck verwenden darf –, der unaufhörlich die Wirtschaftsstruktur von innen heraus revoluti-

oniert, unaufhörlich die alte Struktur zerstört und unaufhörlich eine neue schafft. Dieser Pro-

zess der „schöpferischen Zerstörung“ ist das für den Kapitalismus wesentliche Faktum. Darin 

besteht der Kapitalismus und darin muß auch jedes kapitalistische Gebilde leben.“3 
 

Helmrich, Mitglied des Vorstandes der Siemens AG, stellte diesen Zusammenhang auf der Hannover 
Messe 2015 grafisch ansprechend für unsere Zeit dar als dieser über neue Geschäftsmodelle im Inter-
netzeitalter referierte. Nicht selten zerstört die Eigenschaft des Unternehmers alte Marktmechanismen. 

                                                      
1 vgl. Harvard Business Manager (2013). 
2 Schumpeter (1911), S. 100 f. 
3 Schumpeter (2005), S. 137 f. 
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Das E-book führte zur Insolvenz vieler Buchläden, das Streaming verdrängte die ehemals weit verbrei-
teten Plattenläden aufgrund von Eigenschaften, die der Kunde in relativer Vorzugswürdigkeit (wie 
schnellerer Bezug) wertschätzte. 

Abbildung 1: Die schöpferische Zerstörung der digitalen Transformation anhand von Beispielen, Quelle: Helmrich (2015). 

In dieser Betrachtung ist Schumpeter in inhaltlicher Nähe auch zu Karl Marx, zu dem er sich jedoch in 
einer Hinsicht fundamental unterschied: Karl Marx kritisierte die Rolle des Unternehmers in seinem 
dritten Band zu „das Kapital“ und schrieb ihm bisweilen parasitäre Eigenschaften zu, beispielsweise.
wenn dieser ausführte: „ […] eine neue Finanzaristokratie, eine neue Sorte Parasiten in Gestalt von
Projektemachern, Gründern und bloß nominellen Direktoren; ein ganzes System des Schwindels und 
Betrugs mit Bezug auf Gründungen, Aktienausgabe und Aktienhandel. Es ist Privatproduktion ohne die 
Kontrolle des Privateigentums"4. Schumpeter wertete die schöpferischen Eigenschaften eines Unterneh-
mers jedoch grundsätzlich anders. Dieser sei vielmehr ein „Industriekapitän“, der den technologischen 
und ökonomischen Wandel einer Volkswirtschaft befeuert. Demnach sei also eine ökonomische Fort-
entwicklung bedingt durch eine vorherige schöpferische Zerstörung mit einer neuen Allokation von 
Produktionsfaktoren. Die Zerstörung ist also ein Systemerfordernis zur Neuordnung einer Ökonomie, 
nicht deren Systemfehler.   

80 Jahre später führte Christensen die Werke von Schumpeter in seinem Buch „The Innovator’s Di-
lemma“ fort, in dem dieser betont, dass insbesondere neue Anbieter oder Quereinsteiger in einer Bran-
che Innovationen treiben, nicht jedoch bereits länger am Markt bestehende Unternehmer. Christensen 
führte den Begriff der disruptiven Technologie ein, die Grundlage für disruptive Veränderungen der 
Märkte ist. In der Konsequenz der Betrachtung ist es demnach auch für den Staat ratsam, Unterneh-
mensgründungen wie Start-ups umfangreich zu fördern, da diese erwartbar besser disruptive Verände-
rungen vorantreiben und ohne Rücksicht auf Bestandmärkte Innovationen implementieren können. Zu-
gleich ist der Mechanismus der schöpferischen Zerstörung Menetekel und somit Antrieb für Unterneh-
men, die ihr Geschäftsmodell nur unzureichend permanent hinterfragen.   

Bisweilen wird Mark Zuckerberg das nachfolgende und zusammenfassende Zitat zugeschrieben: „You
can either disrupt or be disrupted. You can either do it, or it is going to be done to you. It’s really as 
simple as that.“ Weiterführende Betrachtungen zur politökonomischen Genese und Gegenwart der glo-
balen Ökonomie finden Sie zudem u. a. bei Lorberg (2018) in seiner Publikation „Digitale Revolution, 
Fordismus und Transnationale Ökonomie“.5

4 Marx (1894), S. 454. 
5 vgl. Lorberg (2018), u. a. S. 3 ff. 
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Merke: Der aus der Makroökonomie stammende und ursprünglich von Schumpeter for-
mulierte Begriff der „Schöpferischen Zerstörung“ ist konstitutiv für unsere 
marktwirtschaftliche Wirtschaftsordnung. Neue digitale Unternehmenskonzepte 
disruptieren/evolutionieren demnach alteingesessene und schaffen in Neukombi-
nation von Produktionsfaktoren neue Geschäftsfelder. Die kreative Zerstörung ist 
hierbei nicht Systemfehler, sondern Systemerfordernis zur Steigerung des Wohl-
stands. 

1.2 Fourastié und die Entwicklung zur Informationsgesellschaft 

Traditionell unterscheidet die Volkswirtschaftslehre nach Fisher und Clark in drei Sektoren. Die soge-
nannte Drei-Sektoren-Hypothese postuliert einen Shift von wirtschaftlichen Tätigkeiten im primären 
über den sekundären hin zum tertiären Sektor, der mit Wohlstand, steigendem Qualifikationsniveau und 
einer allgemein höheren Lebensqualität einhergeht.  

Der primäre Sektor, die Urproduktion, umfasst hierbei die Gewinnung von Rohstoffen und aus Sicht 
Clarks die Bereiche der Landwirtschaft, Fischerei, Forstwirtschaft und Jagd. Ein nicht unerheblicher 
Anteil der Bevölkerung der ersten Phase, sogenannte traditionelle Zivilisationen, befindet sich nach 
Fourastié in der Subsistenzwirtschaft.  

Im sekundären Sektor werden Rohstoffe in anorganischer Urproduktion und Industrie verarbeitet. Ge-
sellschaften, die durch einen hohen Anteil an Tätigkeiten im sekundären Sektor gekennzeichnet sind, 
befinden sich in der zweiten Phase, einer Übergangsperiode mit Dominanz der Industrieproduktion. 
Werden Maschinen im primären Sektor eingesetzt, steigt zugleich die Nachfrage nach Produktionen im 
sekundären Sektor. Ergänzend werden Verwaltungsorganisationen sowie Technologiezentren i. e. Uni-
versitäten benötigt. Start einer entsprechenden Phase ist ein Ereignis, das der im westlichen historischen 
Kontext bedeutenden Industrialisierung mit hohen Produktivitätsfortschritten im Zuge von fortschrei-
tender Mechanisierung/Automation ähnelt.  

Schließlich werden in einem tertiären Sektor Dienstleistungen verrichtet. Dieser Sektor unterliegt un-
terschiedlichen Wertzuweisungen. Historisch spielte dieser eine vergleichsweise untergeordnete, bis-
weilen sogar als parasitär wahrgenommene Rolle, da keine Güter im engeren Sinne produziert werden. 
Smith, später auch Marx, sahen Arbeit nur dann als produktiv an, wenn diese sich in einem Produkt 
manifestierte. Tätigkeiten für Staat, Militär, Kirche usw. sah Smith als unproduktiv an. Say betonte 
später erstmalig im einschlägigen wissenschaftlichen Diskurs die Nützlichkeit auch von immateriellen 
Produkten.   

Länder weisen hierbei unterschiedliche Entwicklungsstadien auf. So sind Länder des globalen Südens 
oft weiterhin überproportional im primären Sektor lokalisiert, wohin hoch entwickelte Länder wie das 
Vereinigte Königreich einen besonders ausgeprägten tertiären Sektor vorweisen.  
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Abbildung 2: Beschäftigtenanteile nach Wirtschaftssektoren nach Fourastié, Quelle: Diercke (2021), geringfügig angepasst. 

Fourastié, der die Idee des Strukturwandels im Sinne der Drei-Sektoren-Hypothese insbesondere in 
Deutschland populär machte, bezog sich auf zentrale Grundannahmen. Demnach führe technischer Fort-
schritt zu Produktivitätssteigerungen im primären und sekundären Sektor und so zu einer Reduktion 
benötigter Arbeitsplätze. Dienstleistungen würden nach Fourastié keine vergleichbaren Entwicklungen 
aufzeigen. Zugleich sei eine Sättigung des Marktes zunächst im primären Sektor, später im sekundären 
Sektor vergleichsweise schnell erreicht. Nachfragen im tertiären Sektor verbleiben vergleichsweise häu-
fig ungesättigt. Steigt der Wohlstand, verschieben sich zugleich die Werte der Akteure. Individualisie-
rungen und Bildung würden wichtiger, was sich auf die Nachfrage des tertiären Sektors niederschlägt. 
Diesen Zusammenhang belegte auch Engel in den 1850er-Jahren. Reiche Haushalte fragten überpropor-
tional Dienstleistungen nach. Während Dienstleistungen somit eine hohe Einkommenselastizität auf-
weisen, ist diese bei Produkten des täglichen Bedarfs niedrig. Der sekundäre Sektor zeigt eine mittlere 
Einkommenselastizität der Nachfrage auf. Da mit dem technischen Fortschritt zudem weniger manuelle 
Tätigkeiten erforderlich sind, steigt der Bedarf für Organisation, Vorbereitung und Planungen.6 Wider-
legt sind jedoch Teile seiner Interpretationen. Eine extrapolierte Einkommensangleichung auf hohem 
Niveau ist nicht eingetreten. Ebenso belegt die digitale Transformation, dass auch Dienstleistungen ra-
tionalisierbar sind. Schließlich ist Deutschland ein Beispiel dafür, dass auch ein hochentwickeltes Land 
über einen sehr ausgeprägten sekundären Sektor verfügen kann. Ursache ist die hohe Exportquote. 

Gottmann unterstrich, dass die übliche Sektorengliederung nicht ausreiche. Er schlug daher bereits 1961 
einen quartären Sektor vor, der durch Dienstleistungen mit hoher Ausbildung charakterisiert ist. Heut-
zutage können hierunter u. a. IT-Dienstleistungen und Kommunikationstechnik subsumiert werden, also 
Branchen, die sich mit der Erhebung, der Verarbeitung oder der Veräußerung von Informationen be-
schäftigen. Kongruent befinden sich westliche Gesellschaften derzeit in einem Wandel von Dienstleis-
tungen zu Informationsgesellschaften.7 

Ein durchgängiger Aspekt der industriellen Revolutionen war bisher jeweils eine General Purpose 
Technologie, die menschliche Arbeit durch Kapital ersetze. General Purpose Technologien sind radi-
kale Innovationen, die sich vom übrigen inkrementellen technischen Fortschritt abheben und die Grund-
lage für weiteren technischen Fortschritt ebnen. Zu ihnen zählt bspw. die Dampfmaschine, Erfindung 
des Jahres 1769, mit Auswirkungen auf Eisenbahn und Dampfschifffahrt. Konrad Zuse eröffnete mit 
seiner Z1 den Weg in die Informationstechnologie. ARPANET (Advanced Research Projects Agency 

6 vgl. Fourastié (1954), S. 64 ff., 86 ff., S. 274 ff. 
7 Nicht zu verwechseln mit der Bezeichnung quartärer Sektor nach Hans Linde, der hierin politisch und nicht 
marktwirtschaftlich regulierte Aktivitäten subsumierte.  
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Network) aus dem Jahr 1969 war Wegbereiter des heutigen Internets, der revolutionären General Pur-
pose Technologie der heutigen Zeit.  
 

 
Merke: General Purpose Technologien (GPT) sind radikale Innovationen, die Wirtschafts-

bereiche erheblich beeinflussen und Grundlage für derivative Innovationspotenzi-
ale sind. Eine heutige GPT ist das Internet mit bspw. den derivativ sich hieraus 
entwickelnden cyberphysischen Systemen. 

 

 
Wie Schumpeter bereits ausführte, bewirkt eine neue, revolutionäre Technik tiefgreifende Veränderun-
gen in der Ökonomie. In seinem Hauptwerk führte Schumpeter auch eine zyklische Komponente ein: 
„Diese Revolutionen sind nicht eigentlich ununterbrochen; sie treten in unsteten Stößen auf, die vonei-
nander durch Spannen verhältnismäßiger Ruhe getrennt sind. Der Prozeß als ganzer verläuft jedoch 
ununterbrochen – in dem Sinne, daß immer entweder Revolution oder Absorption der Ergebnisse der 
Revolution im Gange ist; beides zusammen bildet das, was als Konjunkturzyklus bekannt ist.“8  
 
Schumpeter unterstellte, dass Unternehmen zwar genügend liquide Mittel für Investitionen zur Verfü-
gung hätten, diese jedoch nicht unmittelbar sich als Innovationen in einer Ökonomie durchsetzen. Nach-
folgend nehmen weitere dynamische Pionierunternehmen Kredite auf und investieren in die Technik, 
die sich in der Breite anschließend durchsetzt. Nachdem immer weitere Darlehen benötigt werden, und 
insofern der Zins Ceteris paribus steigt, sinken die Renditen der Innovation bis der Aufschwung erliegt. 
Erst in einem neuen Gleichgewicht werden Unternehmer erneut Innovationen tätigen und einen neuen 
Aufschwung beginnen.  
 
1926 beschrieb der sowjetische Wissenschaftler Kondratieff, dass kurze Zyklen der Lagerhaltung (Kit-
chin-Zyklen) sowie mittlere Zyklen der Ersatzinvestitionen (Juglar-Zyklen) und der Infrastruktur (Kuz-
net-Zyklen) von langen Konjunkturwellen überlagert werden. Kondratieff schätzte anders als Schum-
peter die neuen Technologien nicht als Auslöser der langen Wellen ein, sondern als Gesetzmäßigkeiten 
des Kapitalismus, nach dem durch Technologie induzierte Wellen lediglich eine Folge seien. Meist trä-
ten in Rezessionsjahren technologische Sprünge auf, da die Basisinnovationen Mängel beseitigen. Auch 
wenn die Kondratieffzyklen eine innere Plausibilität aufweisen, und durchaus populär sind, sind diese 
dennoch im wissenschaftlichen Diskurs nicht kritikfrei. Reuters verweist bspw. darauf, dass gängige 
Abbildung aus Mangel an Präzision keine Beschriftungen der Y-Achsen ausweisen, wie es auch bei 
nachfolgender Abbildung der Bundeszentrale für politische Bildung geschieht, nach der wir jetzt im 5. 
Kondratieffzyklus, dem Zyklus der Informationstechnik, seien:  
 

                                                      
8 Schumpeter (2005), S.136 ff. 
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Abbildung 3: Kondratieff-Zyklen, Quelle: Bundeszentrale für politische Bildung (2016), www.bpb.de 

 

1.3 Inkubatoren des 5. Kondratieff-Zyklus 

Zuboff, derzeit vor allem durch ihre sehr lesenswerten Beiträge zum Überwachungskapitalismus und 
Demokratie bekannt, formulierte bereits 1988 in ihrem Werk „In the Age of the Smart Machine: The 
Future of Work and Power“ zentrale Beobachtungen des Informationszeitalters, nach denen die „Zub-
offschen Gesetze“ abgeleitet wurden. In ihrem ersten Gesetz beschreibt Zuboff, dass alles, was digita-
lisiert und in Informationen verwandelt werden kann, auch digitalisiert und in Informationen umgewan-
delt werden wird. Angesichts der bereits vergangenen 33 Jahre und in Unkenntnis der heutigen Inter-
netgiganten wie Facebook und Google sind ihre Gesetze bis heute erstaunlich aktuell. Obermaier er-
gänzte eine vierte Ausprägung des Gesetzes, in dem er vor dem Eindruck des Internet der Dinges unter-
strich, dass alles, was vernetzt werden kann, auch vernetzt werden wird.9 
 
Erstes Zuboffsches Gesetz:  Everything that can be informated will be informated. 
Zweites Zuboffsches Gesetz:   Everything that can be automated will be automated. 
Drittes Zuboffsches Gesetz: In the absence of countervailing restrictions and sanctions, every digital 

application that can be used for surveillance and control will be used 
for surveillance and control, irrespective of its originating intention. 

 
Treiber des neuen Zyklus sind demnach unter anderem die stark zunehmende Verfügbarkeit von Band-
breiten, die globalisierte Vernetzung, Computerleistungen, Miniaturisierung und viele weitere. Diese 
Trends werden flankiert von weiteren überlagernden nachfolgenden Megatrends:  
 
1) Der Wettbewerbsdruck erhöht sich seit Jahren. Nicht zuletzt seit David Ricardo streben Volkswirt-
schaften danach, komparative Kostenvorteile zu generieren, um den Wohlstand der Nationen zu erhö-
hen. Die Internationalisierung von Märkten schafft neben den neuen Potentialen auch Wettbewerbsum-
felde mit internationaler Konkurrenz. Dieser Wettbewerbsdruck führt zu Innovationserfordernissen.  
 
2) Der zunehmende Kostendruck führt zu einer Ausgliederung (Outsourcing/Offshoring) von Wert-
schöpfungsaktivitäten, und somit zu einer Verringerung der Wertschöpfungstiefe, sodass die mit dem 
Bezug verbundenen höheren Komplexitäten gemanagt werden müssen. Ein Trend zu dezentralen Pla-
nungs- und Steuerungskonzepten geht zudem einher mit einer stärkeren Prozessorientierung, flacheren 
Hierarchien und stärkeren Vernetzungen.  
 

                                                      
9 vgl. Obermaier (2019), S. 16. 
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3) Kunden wünschen vermehrt eine höhere Individualisierung von Produkten mit Losgrößen bis zu 1. 
Dieser Variantendruck mit Implikationen auf den Produktionsprozess muss gehandhabt werden, wobei 
hier auch der strategische Ansatz der Industrie 4.0 (siehe Kapitel 3.1) relevant wird.  
 
In allen Fällen steigt die zentrale Funktion der General Purpose Technologie Internet: Das Wachstum 
des Internets selbst basiert hierbei wiederum auf vier Schlüsselfaktoren:  
 
1) Standards ermöglichen die Verfügbarkeit für jeden Akteur. Hierzu zählen die weltweite Einigung des 
W3C und der TCP/IP-Standard. Das World Wide Web Consortium (W3C) ist hierbei ein Gremium, das 
sich mit der Standardisierung von Internettechniken befasst. Es wurde am 1994 am MIT gegründet und 
wird von Tim Berners-Lee repräsentiert, der als Erfinder des Internets gilt. Durch das W3C standardi-
sierte Technologien sind u. a. CSS, HTML, XHTML, RDF, OWL, CSS, SVG und WCAG.  
 
2) Browser ermöglichen Geschwindigkeiten, unkomplizierte Downloads und sind plattformunabhängig 
programmiert.  
 
3) Die Content-Nutzung ist leicht zugänglich. Es entstehen keine spezifischen Kosten. Informationen 
sind konvertierbar.  
 
4) Auch die Content-Erstellung ist vergleichsweise unkompliziert. Sie gestaltet sich technisch offen. Sie 
ist multimediafähig und kann auf die Entwicklung der Browsertechnologie zurückgreifen.  
 
Genutzt werden kann das Internet daher grundsätzlich insbesondere für vier Bereiche:  
 
Es dient  
 
1) der Suche von Inhalten  
 
2) der Evaluation von Inhalten bei gleichzeitigem Abbau von Informationsasymmetrien 
 
3) der Problemlösung  
 
4) der Transaktion aufgrund von beschleunigten und vergünstigten Transaktionsmöglichkeiten 
 

 
Abbildung 4: Penetration von Massenmedien im Vergleich, Quelle: Kollmann (2019), S. 7 als aktualisierte Darstellung von 
Pagé/Ehring (2001), S. 93. 
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Kommunikationsmedien durchdringen die Gesellschaft in unterschiedlichem Ausmaß, wie Köllmann in 
Abbildung 4 visualisiert, und lassen sich in Primär-, Sekundär-, Tertiär- und Quartärmedien eintei-
len. Primäre Medien, auch Mensch-Medien genannt, benötigen keine technischen Hilfsmittel. Sekun-
därmedien wie Tageszeitungen erfordern produktionsseitig technische Unterstützung. Tertiärmedien be-
nötigen sowohl auf Anwender- als auch auf Produktionsebene technische Unterstützungen (Blu-Ray-
Player, Onlinemedien). Quartäre Medien heben das Paradigma von Sender- und Empfänger auf und 
bilden eine reziproke Kommunikationsbeziehung. 
 

 
Abbildung 5: Entwicklung der Datenübertragungsraten, Quelle: Kollmann (2019), S. 10 in Fortschreibung von Picot et al. 
(2003), S. 150. 

Gärtner/Heinrich führen den Fall IBM an. Bei IBM wurden 90 % der heutzutage vorhandenen Daten in 
den letzten zwei Jahren generiert. Auch grundsätzlich habe sich die Datenmenge exponentiell erhöht. 
Waren 2013 weltweit noch 4,4 Zettabyte an Informationen verfügbar, so wird sich die Zahl 2020 auf 
geschätzte 44 Zettabyte verzehnfacht, nach neueren Erkenntnissen bis 2025 auf bis zu 163 Zettabyte 
(IDC) erhöht haben. Jedoch sei an dieser Stelle bemerkt: Nicht nur die reine Vervielfältigung von Daten 
ist Grundlage der digitalen Transformation. Erst die Nutzbarmachung von Technologien, bspw. am PC, 
auf dem Smartphone oder über Clouds im Rahmen von Mensch-Maschinen-Interaktionen oder Ma-
chine-to-Maschine-Kommunikation führt zu ökonomischen Mehrwerten.10 Jedoch ist es abseits der öko-
nomistischen Sichtweise wichtig, nicht zu vernachlässigen, dass mit der in wirtschaftlichen Zusammen-
hängen nutzbar gemachten Innovationen auch tiefgreifende politische oder gesellschaftliche Verände-
rungen verbunden sind, die sich im Zuge der voranschreitenden Digitalisierung widerspiegeln. 
 
Empfehlenswerte Beispiele erfolgreicher Digitalisierung können Sie dem in Ihrer Onlinebibliothek ent-
haltenen Sammelwerk von Gärtner/Heinrich „Fallstudien zur Digitalen Transformation – Case Studies 
für die Lehre und praktische Anwendung“ entnehmen. Hier werden Unternehmen/Marken/Branchen 
wie XING, Philips, EnBW oder die Automobilindustrie thematisiert. Der interessierte Leser kann zudem 
Rückschlüsse auf die Implikationen auf politische Systeme ziehen, wenn er ergänzend den Beitrag von 
Voigt zur „Digital Trump-Card? Digitale Transformation in der Wähleransprache“ liest, der auch auf 
die hohen Investitionen in Höhe von 175 Mio. US-Dollar der Republikanischen Partei in Daten, Digita-
les und Technologie ab 2013 und auf den Aufbau des Wählerqualifizierungssystems „Voter Score“ ab 
2012 und den „Battleground Optimizer Path to Victory“ eingeht. Die hier grundlegenden Logiken der 
Datengenerierung und Datenauswertung entsprechen dem Wirtschaftskontext weitgehend, erklären an-
schaulich den Beginn der tiefgreifenden Veränderungen im Land und runden auch unsere Betrachtungen 
sinnvoll ab.11 
                                                      
10 vgl. Gärnter/Heinrich (2018), S. V. 
11 vgl. Gärnter/Heinrich (2018). 

Le
seprobe



Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten 
 

 
i. d. F. v. 11.05.2021                 Seite 20                     Studienheft Nr. 309 

Übungsaufgaben zur Selbstkontrolle                                                        SK 

 
Aufgabe 1: Warum ist die schöpferische Zerstörung ein konstitutives Merkmal der marktwirtschaftli-
chen Ordnung? Inwieweit unterscheiden sich die Interpretationen von Marx und Schumpeter? 
 
Aufgabe 2: Erklären Sie die Drei-Sektoren-Hypothese nach Fourastié. Ist diese Heuristik heute noch 
haltbar? 
 
Aufgabe 3: Was ist eine „General Purpose Technologie“? Argumentieren Sie anhand eines Beispiels. 
 
Aufgabe 4: Erklären Sie die Zuboffschen Gesetze! Wie wurden diese durch Obermaier ergänzt? 
 
Aufgabe 5: Vergleichen Sie die Penetration von Massenmedien am Beispiel des Volksempfängers in 
den 1940er-Jahren und des Internets heutzutage. 
 
Aufgabe 6: Worin unterscheiden sich Primär- und Quartärmedien?  
 
Aufgabe 7: Reflexionsfrage: Lesen Sie den auf Seite 16 empfohlenen Beitrag zur „Digital Trump Card“ 
von Voigt. Inwieweit sehen Sie persönliche Parallelen zwischen Ökonomie und Politik? 
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Lösungen der Übungsaufgaben LÖ 
Sehr geehrte Studierende, 

im Nachfolgenden erhalten Sie Hinweise auf Schlagwörter, die für die Beantwortung der jeweiligen 
Frage notwendig gewesen sind. Bitte beachten Sie auch: Es handelt sich im nachfolgenden um Lösungs-
hinweise, die Ihnen ggf. helfen sollen, die Frage umfassend zu beantworten und die für etwaige Klau-
surantworten eine Grundlage bereiten, auf der Sie weiter ausführen können.  

Kapitel 1: Genese der Digitalen Ökonomie 

Aufgabe 1: Warum ist die schöpferische Zerstörung ein konstitutives Merkmal der marktwirtschaftli-
chen Ordnung? Inwieweit unterscheiden sich die Interpretationen von Marx und Schumpeter? 

- Begriff von Schumpeter eingeführt, wonach Unternehmer durch Innovationen Gewinne erzielen
wollen, jedoch hierdurch Unordnung erzeugen, die Althergebrachtes zerstört. Es entstehen Pro-
dukte mit höherer Nutzenstiftung, die den Wohlstand der Volkswirtschaft mehren. Die schöp-

ferische Zerstörung ist Motor der Entwicklung, sie ist Systemerfordernis, nicht Systemfehler.
- Marx prognostizierte ein Verelenden der Masse und schrieb dem Unternehmer teils parasitäre

Eigenschaften zu. Schumpeter sah den Unternehmer vielmehr als „Industriekapitän“.

Aufgabe 2: Erklären Sie die Drei-Sektoren-Hypothese nach Fourastié. Ist diese Heuristik heute noch 
haltbar? 

- Fourastié unterteilte die Volkswirtschaft in drei Sektoren und unterstellte einen Shift von dem
primären Sektor über den sekundären Sektor in den tertiären Sektor und begründete diesen auch

mit Hinblick auf Wohlstandniveaus.
- Teile der Interpretationen von Fourastié sind heutzutage widerlegt (u. a. Rationalisierungsmög-

lichkeit von Dienstleistungen über Digitalisierung, Einkommensangleichungen usw.).
- Gottmann schlug eine Ergänzung eines quartären Sektors vor, in dem heutzutage IT-Dienstleis-

tungen und Kommunikationstechnik subsumiert werden können.

Aufgabe 3: Was ist eine „General Purpose Technologie“? Argumentieren Sie anhand eines Beispiels.

- Eine GPT ist eine radikale Innovation, die sich vom übrigen inkrementellen Fortschritt abgrenzt.
Sie ist Grundlage für viele weitere Innovationen.

- Beispiel: das Internet als GPT mit Innovationspotenzialen bei cyberphysischen Systemen

Aufgabe 4: Erklären Sie die Zuboffschen Gesetze. Wie wurden diese durch Obermaier ergänzt? 

Erstes Zuboffsches Gesetz: Everything that can be informated will be informated. 
Zweites Zuboffsches Gesetz:  Everything that can be automated will be automated. 
Drittes Zuboffsches Gesetz: In the absence of countervailing restrictions and sanctions, every digital 

application that can be used for surveillance and control will be used 
for surveillance and control, irrespective of its originating intention. 

Ergänzung Obermaier: Alles, was vernetzt werden kann, wird auch vernetzt werden.  
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Aufgabe 5: Vergleichen Sie die Penetration von Massenmedien am Beispiel des Volksempfängers in 
den 1940er-Jahren und des Internets heutzutage. 

- Während der Volksempfänger nur ca. 20 Mio. Nutzer erreichte, nähert sich die Verbreitung des

Internets einer Vollabdeckung mit entsprechenden Auswirkungen auf Beeinflussung und Inter-
aktion.

Aufgabe 6: Worin unterscheiden sich Primär- und Quartärmedien? 

- Unterscheidung in Primär-, Sekundär-, Tertiär- und Quartärmedien:
o Primäre Medien benötigen keine technischen Hilfsmittel.
o Sekundärmedien wie Tageszeitungen benötigen produktionsseitig technische Unter-

stützung.

o Tertiärmedien benötigen sowohl Anwender- als auch auf Produktionsebene technische
Unterstützungen (Blu-Ray-Player, Onlinemedien).

o Quartäre Medien heben das Paradigma von Sender- und Empfänger auf und bilden eine
reziproke Kommunikationsbeziehung.

Aufgabe 7: Reflexionsfrage: Lesen Sie den auf Seite 16 empfohlenen Beitrag zur „Digital Trump Card“ 
von Voigt. Inwieweit sehen Sie persönliche Parallelen zwischen Ökonomie und Politik? 

- Eigenreflexion

Kapitel 2: Genese der Digitalen Ökonomie 

Aufgabe 8: Erklären Sie den vereinfachten Wirtschaftskreislauf in der digitalen Ökonomie. Le
seprobe



Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten 
 

 
i. d. F. v. 11.05.2021                 Seite 75                     Studienheft Nr. 309 

Literaturverzeichnis  

Berg, M.; Hartley, B.; Richters, O. (2015): A Stock-Flow Consistent Input-Output Model with Appli-
cations to Energy Price Shocks, Interest Rates, and Heat Emissions. In: New Journal of Phy-
sics. Vol. 17, Nr. 1, S. 1–21. 
 
Böhm, S. (2004): Innovationsmarketing für UMTS-Diensteangebote, zugleich Dissertation, Wiesba-
den: Deutscher Universitäts-Verlag. 
 
Bode, J. (1997): Der Informationsbegriff in der Betriebswirtschaftslehre. Schmalenbachs Zeitschrift für 
betriebswirtschaftliche Forschung., Vol. 49 (Nr. 5), S. 449–468. 
 
Brecht, L.; Kauffeldt, J. (2015): Digital Nightmare Competitor – Workshopbeschreibung, Ulm. 
 
Bundesministerium für Forschung und Bildung (2020): Mit Big Data gegen den Krebs, abgerufen 
unter: https://www.bmbf.de/de/mit-big-data-gegen-den-krebs-9257.html, Zugriff 10.05.2021. 
 
Bundeszentrale für politische Bildung (2016): Kondratieff-Zyklen, abgerufen unter:  
https://m.bpb.de/nachschlagen/lexika/lexikon-der-wirtschaft/19806/kondratieff-zyklen, Zugriff 
10.05.2021. 
 
Clement, R. (2019): Güter in der Internet-Ökonomie. In: Clement, R.; Schreiber, D.; Bossauer, P.; 
Pakusch, C. (Hrsg.): Internet-Ökonomie, Wiesbaden: Springer, S. 27–62.  
 
Clement, R.; Schreiber, D. (2016): Internetökonomie. Grundlagen und Fallbeispiele der vernetzten 
Wirtschaft, 3. Aufl., Wiesbaden: Springer-Gabler. 
 
Choi, S.; Stahl, D.; Whinston, A. (1997): The economics of electronic commerce, Indianapolis: Mac-
millan Computer Publishing. 
 
DHL Customer Solutions & Innovation (2020): The Logistics Trend Radar, 5th Edition, Troisdorf.  
 
Fleisch, E.;/ Weinberger, M.; Wortmann, F. (2014): Geschäftsmodelle im Internet der Dinge. HMD 
Praxis der Wirtschaftsinformatik, Vol. 51 (Nr. 6), S. 812–826. 
 
Fourastié, J. (1954): Die große Hoffnung des 20. Jahrhunderts. Köln-Deutz, Bund-Verlag. 
 
Gassmann, O.; Frankenberger, K.; Csik, M. (2013): Geschäftsmodelle entwickeln: 55 innovative 
Konzepte mit dem St. Galler Business Model Navigator, München: Hanser. 
 
Gärtner, C.; Heinrich, C. (2018): Vorwort. In: Gärtner, C /Heinrich, C (Hrsg.): Fallstudien zur Digi-
talen Transformation, Case Studies für die Lehre und praktische Anwendung, Wiesbaden: Springer, 
S. V–VIII. 
 
Ginsberg, J.; Mohebbi, M.; Patel, R.; Brammer, L.; Smolinski, M.; Brilliant, L. (2008): Detecting 
influenza epidemics using search engine query data. In: Nature, Vol. 457, 19. Februar 2009, S. 1012–
1014.  
 
Gleißner, H.; Femerling, C. (2008): Logistik. Grundlagen, Übungen, Fallbeispiele. Wiesbaden: Be-
triebswirtschaftlicher Verlag Dr. Th. Gabler.  
 
Hahne, F. (2002): Internet-Ökonomie. Strukturierung, Potenziale, Forschungsansätze. Vorlesung der 
Universität Hildesheim. 
 

Le
seprobe

https://de.wikipedia.org/wiki/New_Journal_of_Physics
https://de.wikipedia.org/wiki/New_Journal_of_Physics
https://www.bmbf.de/de/mit-big-data-gegen-den-krebs-9257.html
https://m.bpb.de/nachschlagen/lexika/lexikon-der-wirtschaft/19806/kondratieff-zyklen


Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten 

i. d. F. v. 11.05.2021  Seite 76  Studienheft Nr. 309 

Hausladen, I. (2020): IT-gestützte Logistik. Systeme – Prozesse – Anwendungen, 4. Aufl., Wiesbaden:
Springer-Gabler. 

Hammerstrom, G. (2013): Mining Big Data Holds Keys to Health Improvement, abgerufen unter: 
https://stanfordhealthcare.org/health-care-professionals/medical-staff/medstaff-update/2013-
june/201306-mining-big-data-holds-keys-to-health-improvement.html., Zugriff 10.05.2021. 

Helmrich, K. (2015): Auf dem Weg zu Industrie 4.0 – Das Digital Enterprise, Vortrag im Rahmen der
Hannover Messe 2015. 

Horvath & Partners (2020): Die Nightmare-Competitor-Methode: Wie wir uns gegen unseren 
schlimmsten Alptraum wappnen können, abgerufen unter: https://www.horvath-partners.com/de/media-
center/artikel/die-nightmare-competitor-methode-wie-wir-uns-gegen-unseren-schlimmsten-alptraum-
wappnen-koennen, Zugriff 10.05.2021. 

Kaspar, C. (2006): Individualisierung und mobile Dienste am Beispiel der Medienbranche. Göttingen: 
Universitätsverlag. 

Kiener, S.; Maier-Scheubeck, N.; Obermaier, R.; Weiß, M. (2018): Produktions-Management, 11. 
Aufl., München: Oldenbourg. 

Krcmar, H. (2015): Informationsmanagement, 6. Aufl., Berlin: Springer. 

Kollmann, T. (2019): E-Business: Grundlagen elektronischer Geschäftsprozesse in der Digitalen Wirt-
schaft, 7. Aufl., Wiesbaden: Gabler. 

Kondratjew, N. (1926): Die langen Wellen der Konjunktur. In: Archiv für Sozialwissenschaft und So-
zialpolitik, Vol. 56, S. 573–609.

Lorberg, D. (2018): Digitale Revolution, Fordismus und Transnationale Ökonomie. Eine politökono-
mische Betrachtung zur Genese und Gegenwart der globalen Ökonomie, Wiesbaden: Springer. 

Marx, K. (1894): Das Kapital. Kritik der politischen Ökonomie. Buch III: Der Gesamtprozeß der kapi-
talistischen Produktion, Berlin: Verlag von Otto Meissner. 

Matzler, K.; Bailom, F.; von der Eichen Anschober, F. (2016): Digitale Disruption. Wie Sie Ihr Un-
ternehmen auf das digitale Zeitalter vorbereiten, München: Vahlen. 

Matzler, K.; Bailom, F. (2019): Fit für die digitale Disruption werden. In: Organisationsberatung, Su-
pervision, Coaching Vol. 26, S. 257–265, abrufbar unter: https://doi.org/10.1007/s11613-019-00604-z,
Zugriff 10.05.2021. 

Obermaier, R. (2019): Industrie 4.0 und Digitale Transformation als unternehmerische Gesamtauf-
gabe. In: Obermaier, R. (Hrsg.): Handbuch Industrie 4.0 und Digitale Transformation. Betriebswirt-
schaftliche, technische und rechtliche Herausforderungen, Wiesbaden: Springer, S. 3–46.

Pagé, P.; Ehring T. (2001): Electronic Business und New Economy, Berlin/Heidelberg: Springer. 

Picot, A.; Reichwald, R.; Wigand, R. (2003): Die grenzenlose Unternehmung. Information, 
Organisation und Management, 5. Aufl., Wiesbaden: Gabler. 

Plattform Industrie 4.0 (2015): Memorandum der Plattform Industrie 4.0, Berlin. 

Schumpeter, J. (2005): Kapitalismus, Sozialismus und Demokratie, Stuttgart: UTB. 

Le
seprobe

https://stanfordhealthcare.org/health-care-professionals/medical-staff/medstaff-update/2013-june/201306-mining-big-data-holds-keys-to-health-improvement.html
https://stanfordhealthcare.org/health-care-professionals/medical-staff/medstaff-update/2013-june/201306-mining-big-data-holds-keys-to-health-improvement.html
https://www.horvath-partners.com/de/media-center/artikel/die-nightmare-competitor-methode-wie-wir-uns-gegen-unseren-schlimmsten-alptraum-wappnen-koennen
https://www.horvath-partners.com/de/media-center/artikel/die-nightmare-competitor-methode-wie-wir-uns-gegen-unseren-schlimmsten-alptraum-wappnen-koennen
https://www.horvath-partners.com/de/media-center/artikel/die-nightmare-competitor-methode-wie-wir-uns-gegen-unseren-schlimmsten-alptraum-wappnen-koennen
https://de.wikipedia.org/wiki/Nikolai_Dmitrijewitsch_Kondratjew
https://doi.org/10.1007/s11613-019-00604-z


Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten 

i. d. F. v. 11.05.2021  Seite 77  Studienheft Nr. 309 

Schumpeter, J. (1911): Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung. Eine Untersuchung über Unterneh-
mergewinn, Kapital, Kredit, Zins und den Konjunkturzyklus, Berlin: Duncker & Humblot. 

Siegler, M. (2003): Eric Schmidt: Every 2 Days We create as much information as we did up to 2003, 
abgerufen unter https://techcrunch.com/2010/08/04/schmidt-data/, Zugriff 10.05.2021. 

Stephens-Davidowitz, S. (2020): Google Searches Can Help Us Find Emerging Covid-19 Outbreaks, 
abgerufen unter https://www.nytimes.com/2020/04/05/opinion/coronavirus-google-searches.html, 
Zugriff 10.05.2021. 

Tagesschau (2020): Wirtschaft bricht um 10,1 % ein, abgerufen am 18.08.2020 unter https://www.ta-
gesschau.de/wirtschaft/konjunktur-189.html, Zugriff 10.05.2021. 

Volmar, M. (2019): Digitale Marktmacht, Baden-Baden: Nomos. 

de Vries, A. (2015): Webtechnologie. Die Lehre von den Techniken des World Wide Web und von 
ihren Auswirkungen auf Wirtschaft und Gesellschaft – Teil II: Fortgeschrittene Webtechniken und di-
gitale Ökonomie, abgerufen unter: http://www4.fh-swf.de/media/WebTech-2.pdf, Zugriff 10.03.2021. 

Weiber, R. (1995): Systemgüter und klassische Diffusionstheorie – Elemente einer Diffusionstheo-
rie für kritische Masse-Systeme, In: Stoetzer, M.; Mahler, A. (Hrsg.): Die Diffusion von Innovationen 
in der Telekommunikation, Berlin: Springer, S. 39–70.

Werner, H. (2020): Supply Chain Management. Grundlagen, Strategien, Instrumente und Controlling, 
Wiesbaden: Springer-Gabler. 

Le
seprobe

https://techcrunch.com/2010/08/04/schmidt-data/
https://www.nytimes.com/2020/04/05/opinion/coronavirus-google-searches.html
https://www.tagesschau.de/wirtschaft/konjunktur-189.html
https://www.tagesschau.de/wirtschaft/konjunktur-189.html
http://www4.fh-swf.de/media/WebTech-2.pdf


Zentralverwaltung
Herminenstraße 17f
31675 Bückeburg

Tel.: +49 (0)5722 28 69 97 32
info@diploma.de
www.diploma.de

DIPLOMA Hochschule

Sie wollen mehr erfahren?
Unser aktuelles Studienangebot und weitere Informationen finden Sie 
auf www.diploma.de oder besuchen Sie uns zu einer persönlichen 
Studienberatung an einem DIPLOMA-Studienzentrum in Ihrer Nähe.

diploma.de

Le
seprobe


	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	Glossar
	Herzlich willkommen in Ihrem ersten Studienheft
	„Digitale Ökonomie und digitale Wertschöpfungsketten“
	1 Genese der Digitalen Ökonomie
	1.1 Die schöpferische Zerstörung als Grundlage der Digitalen Ökonomie
	1.2 Fourastié und die Entwicklung zur Informationsgesellschaft
	1.3 Inkubatoren des 5. Kondratieff-Zyklus

	2 Funktionsweise digitale Märkte
	2.1 Der Wirtschaftskreislauf und Produktionsfaktoren digitaler Märkte
	2.2 Abgrenzung „Digitale Güter“ und „Klassische Güter“
	2.3 Wertschöpfungslogiken im Zeitalter der digitalen Disruption
	2.4 Die Wertschöpfungskette von Realwirtschaft und Digitaler Wirtschaft im Vergleich
	2.5 Marktparadigmen der Internetökonomie

	3 Industrie 4.0
	3.1 Kennzeichnen der Industrie 4.0
	3.2 Die Smart Factory
	3.3 Supply-Chain-Management 4.0
	3.4 Systematisierung von Technologietrends

	4 Anwendungsbeispiele
	4.1 Praxisbeispiel Handhabung der Coronapandemie über Google Flu Trends
	4.2 Der „Digital Nightmare-Competitor“

	Lösungen der Übungsaufgaben
	Literaturverzeichnis



